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Mittwoch, 16. März 2022

Basel-Stadt, Baselland,
Schwarzbubenland

«Kommen Sie am Montag wieder»
Ukrainische Geflüchtete wollen sich im Bundesasylzentrum Basel registrieren. Viele werden aber weggeschickt.

Silvana Schreier undNora Bader

Der Saharastaub taucht die Szenerie in
gelbes Licht. Zwischendurch fallen ein
paar Regentropfen auf die Wartenden.
Auf den Klappstühlen hat sich eine vier-
köpfige Familie hingesetzt. Mutter und
Vater tigern unruhig umher. Die ältere
Tochter schaut in ihr Smartphone, das
Stofftier der jüngeren sitzt auf der Bank.
Sie warten hier, vor dem Bundesasyl-
zentrum Basel direkt an der deutschen
Grenze und neben dem Gefängnis
Bässlergut, auf ihre Registrierung und
damit ihren Schutzstatus.

Daneben sitzt eine junge Mutter mit
ihrem Sohn. Seit fünf Tagen seien sie in
der Schweiz. Sie leben bei einer Gast-
familie in Basel. Wie es ihnen gehe? Die
Mutter zuckt mit den Schultern und
sagt auf Englisch: «Wir sind sicher.»
Kurz darauf werden sie hineingerufen,
sie dürfen sich registrieren lassen.

Laut «SRF Regionaljournal» war
die Lage vor dem Basler Bundesasyl-
zentrum am vergangenen Wochenen-
de unübersichtlich, ja gar chaotisch.
Der Basler Anwalt und GLP-Politiker
Daniel Ordás berichtet von Familien,
die zwölf Stunden lang gewartet hätten.

UnterdessenerscheintdieSituation
auf den ersten Blick besser geregelt zu

sein. Am Dienstagnachmittag warten
nur vereinzelt Personen vor dem Asyl-
zentrum. Das könnte aber auch daran
liegen, dass die anwesenden Sicher-
heitsleuteNeuankömmlingeraschwie-
derwegschicken.«Wirsindaktuell stark
überlastet. Wenn Sie schon eine Unter-
kunfthaben,dannkommenSiebitteam
Montag wieder», heisst es. Momentan
würdennurdiejenigenGeflüchteten ins
System aufgenommen, die noch kein
Dach über dem Kopf hätten.

Bettenhat es
eigentlichgenug
Für diese Personen gibt es dann ein Bett
im Bundesasylzentrum. Laut Daniel
Bach, Sprecher des Staatssekretariats
für Migration (SEM), sind in Basel rund
200 Plätze frei. Von den 1000 Betten
in der Asylregion Nordwestschweiz –
dazu gehören Zentren in Basel, Allsch-
wil, Reinach und Flumenthal – seien
rund 700 belegt. Noch ist die Kapazi-
tätsgrenze nicht erreicht. Das liegt auch
an der Solidarität der Bevölkerung, wo-
durch viele Geflüchtete einen Platz in
einer privaten Unterkunft erhalten.

Am Anschlag sei jedoch der Regis-
trierungsprozess in allen Bundesasyl-
zentren der Schweiz, sagt Bach. Mo-
mentan würden rund 800 Registrie-

rungen pro Tag gemacht, die
Kapazitäten sollen weiter ausgebaut
werden. Dafür brauche es zusätzliche
Mitarbeitende und Infrastruktur: Laut
Medienberichten mangelt es dem Bund
etwa an Laptops sowie Maschinen zur
Fingerabdruckabnahme.

HartnäckigesGerücht
ausderWelt schaffen
Bach erklärt, man lerne jeden Tag
dazu. Zudem würden aktuell alle Mit-
arbeitenden des SEM, die entbehrt
werden könnten, in den Zentren einge-
setzt. «Ein grosses Problem ist aber das
Gerücht, dass die Schweiz nur den ers-
ten 10000 Geflüchteten den Schutz-
status geben würde. Das ist falsch.»
Darum appelliert das SEM an alle, die
eine Unterkunft haben, sie sollen sich
erst in ein bis zwei Wochen registrieren
lassen. Denn Ukrainerinnen und Uk-
rainer hätten sowieso 90 Tage Zeit für
die Anmeldung.

Für Daniel Ordás ist klar: «Das SEM
soll die Kompetenz zur Registrierung
unverzüglich an die kantonalen Migra-
tionsämter oder sogar an die kommu-
nalen Einwohnerdienste delegieren.»
Befragung und Abnahme der Fingerab-
drücke sollen auf später verschoben
werden, da die Schritte das Verfahren

verzögerten. «Es eilt vor allem die Fra-
ge der Krankenversicherung», so
Ordás. Diese ist mit dem Schutzstatus
verknüpft.

Auf orangen Plastikstühlen sitzen
zwei Jungs, sie spielen ein Spiel auf
einem Smartphone. Die Eltern und eine
Freundin sprechen mit den Sicherheits-
leuten. Ein Teil der Familie ist in Basel
untergekommen, «ganz nette Leute»
hätten ihnen ein Zimmer gegeben, sagt
der Mann. Der andere Teil wohnt vor-
übergehend in Sarnen im Kanton Ob-
walden. Die Securitas-Angestellten
haben nun die Aufgabe, den Geflüchte-
ten die Schweizer Bürokratie zu erklä-
ren. Obwalden liegt in einer anderen
Asylregion, die Familie muss sich im
Zentrum in Chiasso im Kanton Tessin
anmelden.

Nach einem Blick in die Karte auf
dem Smartphone bleiben die Geflüch-
teten ungläubig vor dem Asylzentrum
stehen. Zwar hätten sie ein Auto, aber
warum sie nun ans andere Ende der
Schweiz fahren müssten, ist für sie un-
verständlich. Die Kinder bekommen
davon kaum etwas mit. In einer Hand
halten sie eine mit Schokolade überzo-
gene Waffel, mit der anderen tippen sie
auf den Bildschirm. Der Saharastaub
taucht die Szene in surreales Licht.

Das Staatssekretariat für Migration ist am Anschlag. Wer bereits eine Unterkunft hat, soll darum nächste Woche wieder kommen. Bild: Kenneth Nars (15. März 2022)

Schulen bereiten sich auf geflüchtete Kinder vor
Die Gemeinde Allschwil sucht per Inserat eine Lehrperson für eine ganze fremdsprachige Primarklasse.

Auch in der Region Basel sind in den
vergangenen Tagen geflüchtete Fami-
lien mit Kindern aus der Ukraine ange-
kommen. Wie viele es sind, wie viele
noch kommen werden und was das für
die Schulen bedeutet, ist schwierig ab-
zuschätzen. Eine exakte Statistik der
Kantone fehlt derzeit noch, auch weil
viele Geflüchtete bisher privat unterge-
bracht wurden.

Beim Basler Erziehungsdeparte-
ment (ED) sind bereits Anträge von ge-
flüchteten Familien zur Einschulung
von Kindern eingegangen: «Bisher sind
es Einzelfälle», sagt Sprecher Simon
Thiriet.BeidiesenwirddieEinschulung
aufdemgewöhnlichenWegorganisiert,
wie siebei derEinreisevon Kindernaus

anderen Nationen gilt. Diese Kinder
werdenzumTeil indieRegelklassen in-
tegriert, zum Teil in Einführungsklas-
sendirektunterrichtet.Doch fürdasED
ist klar: «In den nächsten Wochen wer-
den wir nicht mehr von Einzelfällen
sprechen. Dann ist ein koordiniertes
Vorgehen wichtig», sagt Thiriet.

Auf dem Stellenportal des Kantons
Baselland sorgte gestern eine Stellen-
anzeige der Gemeinde Allschwil für
Aufsehen: Darin wird an der Primar-
schule eine Klassenlehrperson für eine
fremdsprachige Mehrjahrgangsklasse
mit Flüchtlingskindern gesucht. In der
bevölkerungsreichsten Baselbieter Ge-
meinde scheint bereits klar, dass die
heutigen Strukturen nicht genügen

werden. Weitere Infos waren vorerst
nicht erhältlich: Der Allschwiler Ge-
meinderat entscheidet formell erst am
Mittwoch über das weitere Vorgehen.

KantonBasellandprüft
psychologischeAngebote
Auch in Reinach, der zweitgrössten Ba-
selbieter Gemeinde, sei die Schullei-
tung an den Vorbereitungsarbeiten zur
Aufnahme von geflüchteten Kindern,
sagt Vizegemeindepräsidentin Béatrix
von Sury d’ Aspremont. Weitere Infor-
mationen stellt sie für die kommenden
Tage in Aussicht. Die kantonale Bil-
dungs-, Kultur- und Sportdirektion ist
für einmal eher in einer Nebenrolle:
«Die Anmeldung und der Einschu-

lungsprozess der geflüchteten Kinder
laufen primär via Gemeinden», sagt
BKSD-SprecherinFabienneRomanens.
Als Träger der Sekundar- und der Mit-
telschulen ist der Kanton aber für mög-
liche zusätzliche Angebote zuständig.

Laut Romanens laufen derzeit Ge-
spräche mit einem ukrainischen Verein
für einen Auftrag zum Unterricht der
heimatlichen Sprache und Kultur
(HSK). Auch prüfe der Kanton zusätzli-
che psychologische Angebote an den
Schulen für allfällig traumatisierte Kin-
der und Jugendliche aus dem Kriegsge-
biet. Generell gilt für Flüchtlingskinder
die Schulpflicht, sobald absehbar ist,
dass sie längerals zweiMonate imLand
bleiben. (haj/elk)

«Nebelspalter»setztauf
«Prime News»-Keller
Geschäftsführung Christian Keller,
Gründer und Geschäftsführer des Bas-
ler Onlineportals «Prime News», wird
ab sofort Geschäftsführer des von Mar-
kus Somm lancierten neuen «Nebel-
spalter». Keller sagt, er werde die Auf-
gabe im Mandat übernehmen und dies
zusätzlich zu seinen Aufgaben bei «Pri-
me News».

Keller arbeitete bei Somm als Res-
sortleiter, als dieser Chefredaktor bei
der «Basler Zeitung» war. Nachdem
Christoph Blocher die Zeitung an die
TX Group verkauft hatte, suchten die
beiden politisch ähnlich konservativ
positionierten Journalisten in einem ge-
wissen Abstand eine neue Rolle als Me-
dienunternehmer. Keller, der ein neues
Basler Medium kreierte, sagt, sein «Pri-
me News» sei gut aufgestellt und funk-
tioniere nun auch ohne ihn. Bei Somm,
der die einstige Satirezeitschrift zum
politischen Onlinemedium umpositio-
nierte, soll er nun vor allem für ein
funktionierendes Geschäftsmodell sor-
gen. Die Beiträge auf dem Basler On-
lineportal können nicht nur mit einem
Abo freigeschaltet werden, sondern wie
bei Youtube-Filmen auch nach dem Ab-
warten eines Werbespots gelesen wer-
den. Beim «Nebelspalter» fehlt die
werbefinanzierte, zweite Option.

Den unternehmerischen Erfolg hat
Keller bei «Prime News» allerdings
auch mit einer zunehmenden Vermi-
schung von redaktionellen und bezahl-
ten Beiträgen gesucht. Dies wäre für
den «Nebelspalter» Neuland. (cm)

Unterstützungspaket
für die Ukraine
Basel-Stadt Am Dienstag hat der Bas-
ler Regierungsrat ein Unterstützungs-
paket aus Geld- und Sachmitteln im
Wert von 2,5 Millionen Franken ge-
schnürt. 250000 Franken aus dem
Swisslos-Fonds werden je hälftig für
das Internationale Komitee des Roten
Kreuzes (IKRK) und für die Caritas ge-
sprochen. Das IKRK verteile in der Uk-
raine Nahrung, Wasser und mobile To-
iletten an Schutzräume, wie es in der
Mitteilung der Regierung vom Diens-
tag heisst. Auch der Erhalt und die
Reparatur der Wasserversorgung und
medizinischer Einrichtungen stehen im
Fokus. Die Caritas wiederum versorge
Verbliebene und Vertriebene Ukraine-
rinnen und Ukrainer mit Schlafplätzen,
Essen, Trinkwasser, Hygieneartikeln
und Medikamenten. Mitarbeitende
sind auch an den westlichen Grenzen
im Einsatz, um Flüchtende zu unter-
stützen. Auch polnische Notunterkünf-
te sollen unterstützt werden.

Ein Teil des Unterstützungspakets,
1,46 Millionen Franken, wird für
Sachmittel verwendet. Vor Ort benötigt
wird etwa Operationskleidung. Wäh-
rend der Coronapandemie habe der
Kanton Basel-Stadt solche Materialien
beschafft. Die Bestände würden derzeit
in Basel aber nicht vollumfänglich be-
nötigt, weshalb sie zur Verfügung ge-
stellt werden. (mei)
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